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Rieſenſteinkammergrab bei wm 
Landsberg (Warthe). Dieſer Tage 
wurde in der Nähe von Landsberg 
(Warthe) durch Zufall bei der Aus⸗ 
führung von Erdarbeiten ein Rieſen 
ſteinkammergrab freigelegt. Die fünf 
Meter lange Kammer diente zur 
Beſtattung einer größeren Anzahl von 
Toten. Bisher wurden von dem die 
Unterſuchung führenden Stadtarchivar 
Buchholz 17 Skelette feſtgeſtellt, die 
als Beigabe Steinbeile, Fellöſer und 
Tongefäße führten. Das Grab wurde 
um 2000 vor Chriſti angelegt. Für die 
Neumark iſt dieſe Grab⸗ 

form bis her völlig 
unbekannt ge⸗ 
weſen 


Beim Empfang der Brote 


Hilfe für schlesische Bergmannskinder N ni 


achdem im ſchleſiſchen Bergwerksgebiet um Neurode | 
(oberhalb von Glatz) nun auch die Wenzelausgrube 2 j 
ſtillgelegt wurde, iſt die Gemeinde Hausdorf⸗Ludwigsdorf * 4 | 
wohl zu den ärmſten Bergmannsgemeinden Schleſiens ge⸗ 0 A y . 
* 


worden. 95 Prozent der Bevölkerung ſind heute arbeitslos. 
Um wenigſtens die Kinder vor allzu großem Schaden zu 
bewahren, hat der Ortsgeiſtliche, Pfarrvikar Böttcher in 
Kunzendorf, Kreis Neurode, ein großzügiges Hilfswerk 
eingerichtet: In der Hausdorfer Schule erhalten täglich 
120 Bergmannskinder eine warme Speiſe. In den anderen 
Dörfern zwiſchen Eulengebirge und tſchechiſcher Grenze er⸗ 


halten die Bergmannskinder wöchentlich ohne l ia 7 — — — | 
Brot. Vi ſind inzwiſchen verteilt un 2 
25 e 5 hie Käſe rollt immer noch durch Deutſchland. Die 


brenden Verbände der Milch und Landwirtſchaft Oſtpreußens 


mit gelindert 4 ab : 
5 en in dieſen Wochen dieſe wirkſame Werbung für oſt⸗ 


worden. Jede, 
auch die kleinſte 
Spende iſt hier 
eine große Hilfe 


teußiſche Arbeit und oſtpreußiſche Erzeugniſſe durchgeführt. 
Wer deutſche Erzeugniſſe kauft, arbeitet mit am wirtſchaftlichen 
Die eben des ſchwergeprüften 
Mahlzeit utſchlands 
in der Schule 


— Zur Rückkehr 
des letzten deutſchen 
Kriegsgefangenen 
von der Teufels⸗ 
inſel. Der Elſäſſer 
Paul Schwarz, der wäh⸗ 
rend des Weltkrieges 
in franzöſiſche Kriegs⸗ 
gefangenſchaft geriet, 
wurde von den fran⸗ 
zöſiſchen Gerichten, weil 
er als in Frankreich 
geborener Elſäſſer den 
Krieg aufdeutſcher Seite 
mitgemacht hatte, durch das Kriegsgericht in Chalons zu lebens⸗ 
länglicher Verbannung in den franzöſiſchen Strafkolonien ver⸗ 
urteilt. Den ſtändigen Bemühungen amtlicher und privater deutſcher 
Stellen iſt es endlich gelungen, eine Begnadigung von Schwarz 
zu erreichen. Nun iſt er wieder in ſeinem Vaterland Deutſchland 


Beim freiwilligen Arbeitsdienst im Umschulungslager 
Hammerstein 
hat der „Verein zur Umſchulung freiwilliger Arbeitskräfte“ es 
ſich zum Ziel geſetzt, arbeitsloſe deutſche Männer, Die den Wunſch 
nach nutzvoller Betätigung haben, im Arbeitslager Hammerſtein 
(Prov. Grenzmark) zur Arbeit auf eigener Scholle heranzubilden. 
Die Arbeitsfreiwilligen erhalten in ſechs⸗ bis achtwöchigen Lehr⸗ 
gängen praltiſchen landwirtſchaftlichen Unterricht. „Das Leben iſt 
auf den Geiſt der Kameradſchaft und gegenſeitiger Hilfe aufgebaut 


Fachmänniſcher ze 5 e 3 
im Umſchulungslager Hammerſtein In 5 
5 n £ — 2 
— ie Arbeitsfreiwilligen lernen ſachgemäß das Pflügen l eues 8 hakejp eare- Theater entftand 


h 5 
Br d 2 dt d 5 
Unten: Abrücken zur Arbeit in aller Frühe; in der eriten Reihe Freiwillig er eimatfta f des großen Dichters 


mit Gefäßen, in denen Samenkörner für die Ausſaat enthalten ſind as in Stratford - on- Avon gebaute Shakeſpeare-Theater 
Nan wurde in Gegenwart von Vertretern aller europäiſchen 
dem onen mit einer Aufführung von „König Heinrich 
Ne ierten“ eingeweiht. 


1 ER 8 
ots: Kinder umtanzen die Shakeſpeare-Statue bei den 
Einweihungsfeierlichkeiten 


Die Menſchenmenge vor dem neuen Theater 


Anten: 


Eine Waſſerſportausſtellung wurde kürzlich im Sportpalaſt zu Berlin eröffnet. 


\ n Sie brachte eine 
Reihe höchſt beachtenswerter Neuheiten. — Blick auf die Ausſtellung 


> 
Sum Gber ſchwem⸗ 
mungsunglück in 
Südſlawien. Von 
dem rieſigen Schaden, 
den die Gberſchwem⸗ 
mungen in Südjlawien 
angerichtet haben, gibt 
dieſe Flugzeugauf⸗ 
nahme ein anſchauliches 
Bild. Die Sau ſetzte alles 
vollkommen unter Waj- 
ſer, alle Felder waren 
überſchwemmt, und nur 
die Häuſer und Zäune 
ragten aus der Flut 
hervor 


—— 

So probte Deutſch⸗ 
lands Reitjugend 
für den Kinderreittag, 
den der Reichsverband 
für Zucht und Prüfung 
deutſchen Warmbluts 
veranſtaltet. — Beim 
Voltigieren am Pferde 


Mensch und Tier, Ihr seht sie hier bei Spiel und ernsten Dingen, 
möcht keinem, wie dem Eselvieh, die Zeit nur Lasten bringen! 


— das verzogene Schoßhündchen. „Aber Frauchen, aber Frauchen, 

willſt du jetzt ſchon baden, wo das Waller noch fo kalt iſt? And die 

Flaſche, ſollen wir vielleicht gar die Flaſche aus dem eiskalten Waſſer 
holen? Ma, da werden wir uns ſchön erkälten. Und Frauchen auch.“ 


Anten: Der tapfere Kamerad. „Na, das Waſſer iſt zwar ſehr, ſehr kalt. 
Aber wenn der Herr ins Waſſer geht, ſpringe ich auch, auf alle Fälle. Denn 
wie leicht kann ihm was zuſtoßen, wenn ich nicht dabei bin.“ 


Anten: Er trägt alles mit Gleichmut. Aber 
ob dieſem Eſel von den Beduinenkindern nicht doch 
zu viel zugemutet wird? 


Englische Polizeipferde bei ernster Arbeit 


— — + 
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DI 


Polizeipferde 
dürfen ſich 
nicht ſcheuen 
durch dichte 
Menſchen⸗ 
maſſen zu 
reiten. Sie 
lernen es 
hier mit Hilfe 
von Puppen 


— a E x j 
Anten: Auch Treppen hinauf und hinab müſſen ſie 
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Die Andere 


Novelle von Clara Prieß 


uf der kleinen Heideſtation hielt der Abend⸗ 
A zug. Eine junge, ſchön gewachſene und gut 
gekleidete Dame ſtieg aus, ſtellte den Handkoffer 
neben ſich und ſah ſich zögernd um. 

Es war wenig genug zu ſehen: der übliche kleine 
Bahnhof, ein paar Bauersfrauen, die ſchwatzend 
dorfwärts gingen und ein weißes Huhn, das zwiſchen 
den Geleiſen Futter ſuchte. Nur am Ende des eben 
eingelaufenen Zuges war Leben und Bewegung. 
Dort ſtand eine ſtattliche, grauhaarige Frau in einer 
Art dunkler Schweſterntracht. Um den Kopf war 
ein weißer Schleier geſchlungen, der im Nacken 
herunterſiel. Sie ſchien ſich von einer Anzahl Kinder 
zu verabſchieden, die eben von einem jungen Mädchen, 
das wohl die Begleitung übernehmen ſollte, im 
Abteil untergebracht wurden. Es wollte 
gar kein Ende nehmen des Umarmens, 
Aufwiederſehenrufens und Tücherwinkens. 

Als der Zug abgefahren und der fröh⸗ 
liche Lärm verklungen war, wandte ſich die 
Frau um und ſah die Angekommene ſtehen. 
Sie ging ſofort zu ihr hin mit der freund⸗ 
lichen Frage, ob ſie irgendwie raten und 
helfen könne. Es war Gutes und Ver⸗ 
trauenerweckendes in der Stimme wie in 
der ganzen Perſönlichkeit, und die fremde 
junge Frau gab gern Antwort: Sie wolle 
gern hierbleiben und ſich etwas erholen — 
ob ein gutes Gaſthaus vorhanden ſei? 

Die ältere Dame lächelte: „Sie denken 
zu hoch von unſerem Heidedorf. Wir 
haben nur ein recht beſcheidenes kleines 
Wirtshaus und das iſt jetzt zur Freizeit 
wahrſcheinlich beſetzt. Aber wir wollen 
verſuchen, ob ſich doch ein Zimmer für 
Sie ſindet. Der Koffer kann ſpäter ab⸗ 
geholt werden.“ 

Sie ſagte dem Bahnhofsvorſteher Be» 
ſcheid und ging dann mit der fremden 
Frau dorfwärts. 

„Es iſt nicht viel bei uns zu ſehn“, 
ſagte ſie. „Man muß ſchon hier leben, 
um die ſtille Schönheit zu finden. Hoffent⸗ 
lich haben Sie nicht zuviel erwartet.“ 

„Ich will nur Ruhe“, war die Antwort. „Ich las 
unterwegs in einer Zeitung eine Ankündigung und 
irgendwie zogs mich hierher. So bin ich gekommen.“ 

Die ältere Frau antwortete nicht viel. 

Bald ſtanden ſie vor dem Dorfgaſthaus, das ſich 
als ein ziemlich geſchmackloſer Ziegelneubau erwies. 
Auch Flur und Gaſtſtube ſahen wenig einladend 
aus, und die Fremde war nicht traurig, als die 
dicke Wirtin erklärte, es ſei alles beſetzt und kein 
Zimmer zu haben. 

„Da bleibt Ihnen wohl nichts übrig, als vorerſt 
bei mir zu wohnen“, ſagte die grauhaarige Frau. 
„Ich kann Ihnen zur Zeit ein Zimmer geben, bis 
in etwa acht Tagen wieder Ferienkinder kommen. 
Es iſt freilich ſehr ſtill und einfach bei mir. Aber 
wenn Sie kommen mögen, ſind Sie willkommen.“ 

Dankend nahm ſie an und folgte der anderen. 
Sie bogen bald ſeitab von der Dorfſtraße und gingen 
auf ſchmalem Weg durch ein Heidetal bergan. Über 
dem Hügel zur Rechten ſtand die Abendſonne. Im 
Tal war es ſchon dämmerig und die Wacholder⸗ 
bäume ſchienen ſeltſam dunkel. 

Immer wieder ſah die Fremde auf die Boran- 
ſchreitende. Wie ſtark und ruhig ſie ſtieg! Gewiß 
war auf ihrem Geſicht ein Leuchten von Kraft und 
Freude und die große Ruhe, nach der die Jüngere 
ſich ſehnte. 

Oben auf dem Heidehügel ſtand im Windſchutz der 
Föhren ein weißes Haus, dem Gelände gut angepaßt. 
Anter dem Giebel zog ſich eine breite Balkonlaube 
hin. Darunter führte der Eingang, an einem ge⸗ 
ſchützten Sitzplatz vorbei, in die kleine Halle. 

Ein Mädchen im hellen Kattunkleid kam. Die 
Hausfrau gab ein paar Anordnungen: der Gaſt 
ſolle im Giebelzimmer ſchlafen, das Gepäck vom 
Kuhknecht ſofort vom Bahnhof abgeholt werden. 

Dann wandte ſie ſich zu ihrem Gaſt. „Dies iſt 
Hannah, die Sie auf Ihr Zimmer führen und für Sie 
ſorgen wird. Das Abendeſſen wird Ihnen herauf⸗ 
gebracht. Ich habe viel zu ſchreiben heute Abend 
noch. Bitte, nennen Sie mich Schweſter Maria, wie 
alle meine Hausgäſte das tun. And ſeien fie 
willkommen und geſegnet unter meinem Dach.“ 

Die fremde Frau ſtand verlegen. „Aber ich muß 

hnen doch meinen Namen ſagen — Ihnen erklären 
warum 

Schweſter Maria ſchüttelte gütig den Kopf. „Wir 
haben hier keine Polizeiverordnungen und keine 


Kurliſte. Nichts iſt not, als daß Sie ſich hier wohl 
fühlen und erholen. And nun gute Nacht und 
ſchlafen Sie in Frieden.“ — 

— — Der Wunſch ging in Erfüllung. Sie ſchlief 
tief und lange in der Ruhe des freundlichen Giebel⸗ 
zimmers. Unruhige Nächte vorher hatten ſie erſchöpft. 
Nun ſah fie ſich nach dem Erwachen zufrieden in 
dem freundlichen Zimmer um und freute ſich des 
weiten Blicks in das ſonnige Heidetal. 

Vor der Tür im Flur ſtand ihr Handkoffer. Sie 
wählte das ſchlichteſte Kleid und fand dann doch, 
daß es nicht einfach genug war. 

Unter der Balkonlaube war das Frühſtück gedeckt. 
Hannah brachte Kaffee und ſorgte für den Gaſt. 
Schweſter Maria war nicht zu ſehn und rundum 
eine große Ruhe. 

Das Heidetal lockte zum Wandern. Aber bald 
empfand die junge Frau die große Einſamkeit 
bedrückend und kehrte ins Haus zurück. 


Mutter und Kind haben nur den einen Gedanken, ob Vater bald kommt 


Niemand war zu ſehn. Ein Verſuch, auf ihrem 
Zimmer Briefe zu ſchreiben, mißlang. 

Am ein Uhr bat Hannah zum Mittageſſen. Auf der 
Diele war gedeckt und hier begrüßte Schweſter Maria 
ihren Gaſt. Man aß ſehr einfach, und es blieb bei 
ein paar freundlichen Worten der Unterhaltung. 

Der Nachmittag brachte wieder zielloſes Wandern 
durch die Heide, und die brennende Unruhe, welche 
die junge Frau hergetrieben hatte, wurde wieder 
wach. Dann ſaß fie auf ihrem Zimmer und ver⸗ 
ſuchte, einen langen Brief zu ſchreiben, der immer 
wieder zerriſſen wurde. 

Nach dem einſamen Abendeſſen, das Hannah ins 
Giebelzimmer brachte, ſchien es unmöglich, ſchon zu 
ſchlafen. Nun wanderte ſie weit durch die Heide, 
ohne Ziel und Richtung, ihre unruhige Qual mit 
ſich ſchleppend. — Spät erſt fand ſie den Weg zurück. 
Wie Troſt und Hoffnung ſchienen die hellerleuchteten 
Fenſter des Heidehauſes weit ins Dunkel hinaus. 

Als ſie näher kam, tönte ihr Klavierſpiel entgegen. 
Es zog fie durch die Halle in das große Wohn- 
zimmer. Da ſaß Schweſter Maria am Flügel und 
ſpielte meiſterhaft Beethoven. 

Als ſie hereinkam, nickte Schweſter Maria ihr 
freundlich zu und ließ die Hände von den Taſten 
ſinken. „Wollen Sie ſingen?“ fragte ſie. „Ich beſitze 
allerlei an Noten und will Sie gern begleiten.“ 

Das klang ſo freundlich und ſelbſtverſtändlich, 
daß die junge Frau keine Zeit fand, ſich zu wundern, 
woher die Andere um ihr Singenkönnen und um 
ihre Sehnſucht, gerade jetzt zu ſingen, wußte. Sie ging 
zum Notenſchrank und griff einen Band Schubert 
heraus, ſchlug die „Winterreiſe“ auf. 

Seltſam, wie die Lieder ihr heute lagen —, wie 
ſie in ihre Stimmung paßten, obgleich draußen der 


Sommerabend duftete. Oder war es Schweſter 
Marias Art zu begleiten, die ſo ſicher durch alle 
Höhen und Tiefen führte? — 

„Schön“, ſagte Schweſter Maria, als das letzte 
der Lieder verklungen war. „Ihre Stimme iſt 
Gnade und Geſchenk.“ 

„Sie hat mir nichts Gutes gebracht. Ich hatte 
ſchon abgeſchworen je wieder zu ſingen —, nur daß 
man's nicht laſſen kann. Sobald man Muſik hört, 
iſt die Sehnſucht wieder da.“ — 

Sie griff noch einen Band Brahmſcher Lieder, 
der vor ihr auf dem Flügel lag und ſchlug das 
Titelblatt auf. And ſah da einen Namen, geſchrieben 
in der Handſchrift, die fie kannte: Maria Amrath. 
And wußte auf einmal alles. 

Der Band ſiel aus ihrer Hand zu Boden. 

„Sie ſind — die Andere — ſeine erſte Frau? 
Wiſſen Sie, wer ich bin und wen Sie als Gaſt in 
ihr Haus aufgenommen haben?“ 

„Als ich Sie zu mir bat, waren ſie 
mir fremd. Aber zufällig ſah ich auf dem 
Koffer Ihren Mädchennamen. And alles 
andere erriet ich dann. — Und warum 
ſollte ich ſie nicht gern zu Gaſt haben? 
Mein Haus iſt allen Müden und Suchenden 
offen.“ 

„Ich muß fort, heut Abend noch. Ich 
kann keine Gaſtfreundſchaft von Ihnen an⸗ 
nehmen. Ich hab Ihnen weh getan — 
damals. And er hat Ihnen um meinet⸗ 
willen grauſam weh getan.“ 

„Was er tat, war in ſeinem Ausgang 
doch Löſung, — Erlöſung, Befreiung, Ent⸗ 
wicklung, die kommen mußte, — auch für 
mich. Als mir das alte Leben zerbrochen 
war, fand ich hier Heimat. Ein alter 
Freund hatte ſie ſich bereitet und mir 
hinterlaſſen. Alles andere, auch die liebe 
Arbeit an den Kindern, gab ſich dann 
von ſelbſt. Mein alter Name iſt faſt ver⸗ 
geſſen — ich bin Schweſter Maria geworden.“ 

„Schweſter Maria —. Ich will bei Ihnen 
bleiben. Ich will lernen, wie Sie zu leben 
und zu arbeiten. Hier könnte ich die Ruhe 
finden, die das Leben mit ihm mir ge⸗ 
nommen hat.“ 

Schweſter Maria ſtand jetzt neben ihr 
und faßte ihre Hand. 

„Jedes Leben hat ſein eigenes Geſetz. Das Ihrige 
führt ſie wieder hinaus — zurück zu ihm. Ich 
weiß, daß Sie für ihn Jugend, Glück, Schickſal 
find. And wenns ſiebenmal durch barte Bande geht 


und wenn Sie wieder fliehn — —“ 


„Woher wiſſen Sie ſo viel, Schweſter Maria?“ 
„Aus eigenem Erleben, Kind. And dann aus 
ſeiner Muſik —, weil ich ſeine Kunſt weiter mit⸗ 
erlebe. — Sie haben ihm neue Fülle, neue Kraft 
gegeben. And Sie haben noch viel zu geben und —“ 
Die junge Frau unterbrach die andere. „Ich muß 
Ihnen alles ſagen. Sie können nicht wiſſen, wie 
ſchwer es war. Ich ertrug es nicht mehr, daß — 

Sie ſchwieg vor dem klaren Blick der anderen. 

„Ich weiß, was Sie mir ſagen wollen. Ich weiß 
alles. Schwer iſts, ſeine Gefährtin zu ſein. Sie 
können mir nichts ſagen, was ich nicht ſelbſt erlebt 
habe.“ 

„Aber Sie gingen. — Sie machten ſich frei.“ 

„Weil er mich gehen ließ — weil ich ihm nichts 
mehr fein und geben konnte. Sonſt hätte ich aus» 
gehalten bis zuletzt.“ — And dann leiſer: „Ich blieb 
kinderlos und wurde alt. Sie ſind jung. Sie werden 
ihm das Kind ſchenken, nach dem er ſich ſehnt — 

„Aber ich kann doch nicht nur um ſeinetwillen — 
um ſeiner tauſend Wünſche und Launen Wilen 
leben. Ich — 

„Laſſen ſie das Ich“, ſagte Schweſter Maria. „Wir 
Frauen müſſen ‚Du‘ jagen lernen — immer wieder. 
And ich meine, um ihn lohnt ſichs ſchon. Und er 
iſt in Not — in Not um Sie. Sie müſſen gleich 
morgen früh nach Hauſe fahren.“ 

Da beugte ſich die junge Frau tief vor der anderen 
und faßte ihre beiden Hände: „So helfen Sie mir, 
daß ich zu ihm heimfinde, Schweſter Maria.“ 


SS er Müfifer 


Wir haben euch genähret 
mit unsrer Seelen Glut. 

Wir haben euch geboren 
aus unserm Geisf und Blut. 


Verschwisterf seid ihr allem, 
das werdemäcfig strebf. 

Die Sehnsucht unsres Glaubens 
durch eure Träume webf. 


Wir kämpfen eure Kämpfe 
um Goffes reinen Staaf 

und spüren eure Wunden 
wie Aufbruch sfolzer Saat. 


Wir wünschen, daß ihr siegel, 
und Herren im Gebet, 

bis euer Siegschrei kündet, 

daß unser Tag aufsfehf. Kurt Berger 


Das Gold des schwarzen Mannes 


nimmt nur Siedeſalz, ein Salzfeinſchmecker, der er nun einmal ift. Auf Grund 
dieſer Tatſache iſt namentlich das deutſche Siedeſalz ein wichtiger Exportartikel 
geworden, der unſeren Afrikadampfern gewiſſermaßen den Tiefgang gibt. So 
wenig nun der Deutſche Talent und Laune beſitzen mag, der Salzbegeiſterung 
der ſchwarzen Männer nachzueifern, mag immerhin die geſunde Leiſtungsfähigkeit 
der tropiſchen Menſchen die nachdenkliche Lehre ergeben, den Leiſtungen unſeres 
Vaterlandes auch auf dieſem Gebiete eine ſachkundigere Wertſchätzung entgegen 
zubringen. 


Sonderbericht von Valentin Heßlach 


fremder Zonen an ſeinen eigenen zu meſſen und ſie dementſprechend 
komiſch oder abſonderlich zu ſinden. Das iſt ein verſtändlicher Fehler, 
immerhin aber ein Fehler; wenn man ſich nämlich näher mit den Lebens- 
gewohnheiten fremder Art beſchäftigt, entdeckt man darin nicht nur Sinn und 
Verſtand, ſondern auch allerhand nutzbringende Lehre für den eigenen Bedarf. 
Ein ſolches Beiſpiel, darüber ſich einiges Nachdenken lohnt, iſt die erſtaunliche 
Verehrung, die der afrikaniſche Neger dem Salz entgegenbringt. Zwar iſt auch 
für uns das Salz eine tägliche Notwendigkeit, doch ſcheint es uns eine ſo ſelbſt⸗ 
verſtändliche Belangloſigkeit, daß wir kaum jemals einen Gedanken darauf ver⸗ 
wenden. Ganz anders der Neger, dem ſeine möglichſt große Salzration ein 
Stück Himmel auf Erden bedeutet. Das Salz, welches in kleinen, für den 
Transport und den Austauſch beſonders geeigneten Säcken von Europa nach 
Afrita gelangt, erhebt ſich hier zu einer Babe von fürſtlichem Rang. im Innern 
des Landes ſtellt es ſogar die Währung dar, ein weißes Gold, an dem der 
Wert der übrigen Lebensgüter gemeſſen wird. Führt ein Neger ſein junges 
Weib heim, ſo hat er dafür an den Vater oder an den Stamm der Frau ein 
beſtimmtes Vermögen, beſtehend aus ſoundſoviel Säcken Salz, ſoundſoviel Ziegen 
und eine Reihe von Meſſingſtäben zu entrichten. Feſte des Stammes, wichtige 
Begegnungen oder große Palaver ſind ohne Salzſchmauſen undenkbar. Wie 
groß die Leidenſchaft des Salzeſſens iſt, kann man beobachten, wenn Neger nach 
der Küſte kommen und Salz angeboten bekommen: ſie ſchöpfen, ſoviel die hohlen 
Hände fallen können und drücken das ganze Geſicht in das für ſie ſo köſtliche 
Gut — fo greift ein Verdurſtender nach dem Waſſer. Beſonders lehrreich iſt 


Di europäiſche Menſch iſt leicht geneigt, die Bedürfniſſe der Bewohner 


hierbei, daß für den Neger Salz und Salz durchaus nicht einerlei Sache ift, 
er unterſcheidet wohlweislich Steinſalz vom Siedeſalz, d. h. den nur vermahlenen 
und geſichterten Salzſtein von dem durch Klären und Sieden veredelten Kriftall« 


ſalz. 


An Farbe, Griff und Geſchmack erkennt er ſofort den Anterſchied und 


Handelspalaver im Eingeborenendorf 
Links: Ein alter Seebär erzählt vom fernen Afrika 


Unten: Eine eigenartige Leidenſchaft 


das Salzeſſen 


des Negers: 


Radio am laufenden 


ie Gründung des deutſchen Rundfunks im Oktober 1923 ließ einen * u 
2 Sonderzweig der großen, deutſchen elektrotechniſchen Induſtrie, die a‘ 1.07 
Radivinduftrie, entftehen, die trotz der wirtſchaftlichen Not⸗ 
lage unſerer Zeit auch heute noch etwa 30000 Menſchen Arbeit und 
Brot gibt. Im Anfang konnte dieſe junge Induſtrie kaum dem 
plötzlich auftretenden Bedarf der am Rundfunk intereſſierten Kreiſe 
entſprechen. Es entſtanden in den darauffolgenden Jahren 
neben den ſich ſchon mit drahtloſen Sende- und Empfangs- 
anlagen beſchäftigenden Arfprungsfirmen an allen Orten 
neue Fabriken und Firmen. Im Taumel des „Gründungs- 
fiebers“ und in der Hoffnung, von dieſer neuen (BR 
Induſtrie zu profitieren, erfolgten viele Gründungen, 40 * 
deren Beſtand aber aus Mangel an ſolider = 1 
wirtſchaftlicher Grundlage und techniſchem 8 1 2 
Verſtändnis ſehr bald gefährdet war und zur . . 
Liquidierung der Betriebe führte. 

Während im Anfang der Bau von Rundfunk- 
empfängern und -zubehör dergeſtalt vorgenommen wurde, 
daß die einzelnen Teile von verſchiedenen, unter ſich fremden 
Firmen hergeſtellt, endgültig aber erſt in der „Radio“⸗Fabrik 
zum fertigen Gerät zuſammengeſetzt und von dort aus vertrieben 
wurden, wird heutzutage angeſtrebt, möglichſt alle zum Bau 
eines Empfängers oder Lautſprechers notwendigen Spezialteile ſelbſt 
herzuſtellen und auch in eigenen Werſtätten zu montieren. — Der 
Hauptweg nun, um einen neuzeitlichen, hochwertigen Rundfunkempfänger 
oder Lautſprecher einheitlich und gleich gut gearbeitet herzuſtellen, iſt die 
Band- oder Fließfabrikation. Dieſes urſprünglich auf 15 


+& 
Smpfänger- 
5 montage 


Unten: 


amerikaniſche Abſatzverhältniſſe zugeſchnittene Verfahren 
fand, auf europäiſche Verhältniſſe angewendet, ſehr Oydrau- 
bald auch in der hieſigen Radioinduftrie An⸗ Hide 
wendung. 5 5 für 
3 i autfpreder 
Arbeits- und Herſtellungsgang find bei 5 


dieſem Verfahren ſo geregelt, daß alle 
Handgriffe in die Hand von verhältnis⸗ 
mäßig einfach vorgebildeten Einzel⸗ 
arbeitern gelegt und ſo verteilt wer⸗ 
den, daß der Arbeitsgang ſchema⸗ 
tiſiert und ganz ineinandergreifend 

vor ſich geht. So entſtehen die am 

„Fließtiſch“ hergeſtellten, Schlag auf 

Schlag den Tiſch verlaſſenden Rund⸗ 

funkgeräte, deren Einzelteile vorher 

die Schraubendreherei und die 
Preſſerei, die die feſten, maſſiven 
Gehäuſe unter dem Druck rieſiger 
hydrauliſcher Preſſen herſtellt, ſowie die 
Blechformerei und Stanzerei ver- 
laſſen haben. — Je nach „Einſtellung“ des 
Fließtiſches und des Fabrikationsprogrammes 
werden unter den ſchnellen und geſchickten Händen 
Geräte und Lautſprecher für den einfachen Mann 
wie den anſpruchsvollſten Apparatbeſitzer hergeſtellt. 
Die bis ins einzelne gehende gründliche Durchorganiſation 
der Herſtellung mit ihren zahlreichen Ausführungsmöglich⸗ 
keiten neuzeitlicher Geräte zeigen die hier beigegebenen Bilder, 
die in einer der führenden Fabriken, der Nora⸗Radio G. m. b. H., 
Charlottenburg, aufgenommen wurden. Die großen, nach modernen Methoden arbeitenden Radiofabriken unter- 
halten außerdem nicht nur elektrotechniſche Speziallaboratorien, ſondern auch mit den feinſten Kontroll» 
mitteln ausgerüſtete elektro-akuſtiſche Anterſuchungsſtellen. Hier erfolgt dann zum Schluß die Prüfung 
aller Geräte auf „Herz und Nieren“, insbeſondere auch auf ihre hervorragenden, naturgetreuen klanglichen 
Wiedergabeeigenſchaften, ſo daß es überhaupt nur die „Tücke des Objekts“ möglich ſein kann, ein fehlerhaftes 
Oerät auf den Markt zu bringen. 5 Dr. E. N. 
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Silbenrätſel Kreuzworträtſel 


Aus den Silben: al — bau- ber — bo — boot — 
chem chri— de didi —du—e—e—ein—el—en 
ger go — grid —-i—i—in—in — ker —kol- laps— lie 
—lon ne — neu- ni—nitz—on—ri— ro— rös—ſa 
—ſching — ſe— fee — ſel — ſer - ſo—ſpi— ſta —ſta 
ſtem—ſtoph—ſy—tan—te—te ter —tin—tun- tut 
um- un- veau—vi—vi—ſind 24 Wörter zu bil⸗ 
den, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, von 
oben nach unten geleſen, eine ſcherzhafte Lebens⸗ 
weisheit von Kerſchenſteiner ergeben; ch gilt als 
ein Buchſtabe. Bedeutung der Wörter: 1. Moder⸗ 
nes Kriegsſchiff, 2. entſtehendes Gebäude, 3. Spitzel, 
4. überſtreng, 5. Mietsmann, 6. Salatpflanze, 
7. nord. Mädchenname, 8. Höhenitand, 9. Lehr: 
gebäude, 10. Einzelperſönlichkeit, 11. Männername, 
12. Schreibbedarf, 13. Abſaloms Großvater, 
14. Satzung, 15. kl. Gewehr, 16. wilder Krieger, 
17. Verzückung, 18. athen. Geſetzgeber, 19. ſächſ. 
Induſtrieſtadt, 20. Rundbau, 21. Söller, 22. Haus⸗ 


gehäuſe Photos: Nora 
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Montage-⸗Fließtiſch 
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Senkrecht: 1. Vogel, 2. Monat, 3. Goldgewicht, 5. weib⸗ 
licher Vorname, 7. Oper von Puccini, 8. Bergwieſe in der 
Schweiz, 10, Tierlaut, 11. ſchroffe Geſteinspartien, 12. Fett, 
13. waldiger Höhenzug nördlich vom Harz, 15. Waldgott, 
16. vegetariſches Nahrungsmittel, 18. Straußenart, 19. weib⸗ 
liches Schwein, 22. männliche Ente, 23. Menge, 31. Giſt, 
34. gibt der Jäger dem angeſchoſſenen Wild, 35. Stadt in 
Weſtfalen. (Ich“ gleich ein Buchſtabe). 140 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


tier, 23. bibl. Berg, 24. Zuſammenbruch. 195. Veſuchskartenrätſel: Drechſlermeiſter. 
Immer hübſch ſauber: Kragen — tragen. 
5 3 5 Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Ja, 3. Ar, 5. Eule, 
Fisch will ſchwimmen 7. Bafe, 9. Ate, 12. Akt, 13. no, 14 Son. 16. rar, 18. El. 
Es ruft der Herr dort an dem Tiſch: u EN ER — 55 . — 2 ei 22. 5 5 Den 25, Sago, 26. Inn, 
b 1 g 8 e F -Ulme, 28. Ott, 29, edel, 31. Deut, 33. Sela, 34. Auto. 
„Herr Ober, bitte einen Fiſch Senkrecht: 1. Jean, 2. Autor, 3. Asket, 4. Reti, 6. le, 8. Aa, 


Er ſchneidet Kopf ab, Hals und Schwanz, Waagerecht: 1. Plögliche Beftürzung, 4. engliſch „Fluß“, 5. lateiniſch 19 JJ 16. Reſeda, 
; „ 20. „23. „30. El, 32. eu. 
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Das übrige läßt er noch ganz. — „ich“, 6. Kloſtervorſteher, 9. Bezeichnung für Preisgrenze, 12. Teil des Daches, 

Was iſt nur mit dem Herrn geſchehn? 14. wie 6 waagerecht, 15. mufifal. Tempobezeichnung, 17. Schmud, 19. deutſcher Schach: 1. T1 bl. 1. beliebig. 2. Sb2 - a4 / 2. beliebig. 

Er kann ja nicht mehr grade ſtehn! Fluß, 20. franzöſiſcher Artikel, 21. flämiſcher Schriftiteller, 24. Spielkarte, 3. L oder S ſetzt matt. 

Am beiten ists, er geht nach Haus 1 W Auerochſe, 2. ee re isch —— 8 EEE TEE EEE TRETEN ET NEE 
en 8 3 2 Holland, 29. w er Vorname, 30. Tanzſchritt, 32. ſpaniſche Anrede, Kupferti e 

Und ſchläft das neue Wort ſich aus. Pn. 33. Leidenſchaft, 36. Oſtſeeinſel, 37. italieniſche Hafenſtadt. 9 ee er 
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Unverlangte Einſendungen beziehungsweiſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


wei, die einander gerne haben 


Sturmflut noch von der übrigen Inſel getrennt, läßt das Entſtehen von 
Dünen und das Werden einer Nordſeeinſel ausgezeichnet erkennen. Das 
Watt, gefährlich durch ſeine Priele, aber reizvoll, bietet dem Wanderer 
immer wieder neue Eindrücke. And wenn der Sturm um die Inſel raſt, 
offenbart ſich die gewaltige Natur in unerhörter Schönheit. 


-N 


Wir wandern auf Norderney 


ie Einzelpoſten einer Kette ragt die Inſel Norderney mit ihren frieſiſchen Schweſtern vor Deutſchlands 
| ) Nordweſtküſte aus den brandenden Fluten der Nordſee. Das Meer iſt denn auch hier das Lebenselement. 

Tauſende und Abertauſende lockt es alljährlich auf dieſe ſchönen Inſeln mit ihrem wohlgeſtalteten 
Menſchenſchlag, um dort in der ſalzigen 4 
Luft Erholung und Geſundung zu 
finden. And fie treffen ein Stück 
urwüchſigen Lebens an, das 
ſie erheitert und erfreut. 
And Freude ift be⸗ 
kanntlich die 
beſte Arznei. 
Norderney iſt 

nicht groß. 
Mächtig 
ragt der Leucht⸗ 
turm, wo durch 
einen Deich 

dem Watt drei 
fruchtbare Sied⸗ 
lungen abgerun⸗ 
gen worden find. 
Oſtlich des Dei⸗ 
ches führt der alte 
Poſtweg, die Poſt⸗ 
bake, durch das 
Watt. Der Oſtteil 
der Inſel, bei 


0 während 
> der Pfingft- 
heimatſpiele in 
Alt⸗Norderneyer Tracht 


Feſtliche Gruppe in Norderneyer Tracht 


Im Atem des Meeres 


Am Strand 


Wolken über dem Strand 
1 von Norderney 


1932—19 


